
B ezugsp re is  ganzjäh rig  m it Posfzusendung 25 K — 4 INK. — 3 h ire .

Erscheint m onatlich und wird vom  M ission sh au s Messendork bei G raz, 
Steierm ark , h e ra u sg eg eb en .

R edigiert von P . Beinrich W ohnhaas F . 8 . C.

Der B eilige V ater P ius X. h a t d e r R edaktion , den A bonnenten  und W ohltä tern  den Apostolischen Segen  e rte ilt. Für W ohltä ter w erden 
wöchentlich zwei heilige  [Beilen gelesen. [Bit Em pfehlung der hochwürdigsten O berhirten  von B rixen , B rünn, G raz, heifmerifc, hinz,

Olmütz, [B arburg , ü rien f, Driest und  W ien.

Best 5 und 6. sTlai — Suni 1921 . XXIV. Jahrgang.

Erhöhung des Bezugspreises.
I m  letzten Heft haben w ir m itgeteilt, daß m it dem B ezugspreis von 10 K  bei der 

gegenwärtigen T euerung und dem tiefen V alu tastand  des österreichischen G eldes n u r  die H er­
stellungskosten fü r zwei N um m ern unserer Zeitschrift gedeckt werden. V on verschiedener S e ite  
wurde u ns daraufh in  nahegelegt, den P re is  fü r den „ S te rn  der N eger" auf 25 K zu er- 
höheu. M anche Leser ersuchten u ns auch, in diese N um m er Z ahlkarten  einzulegen zur E in ­
sendung von freiwrlligeu Mrssionsgabeu. E s w urden deshalb dieser Auflage E r la g ­
scheine und Z ahlkarten  beigegeben in der vertrauensvollen  E rw artu n g , daß unsere lieben, fü r 
die Missionssache begeisterten Leser sich ihrer fleißig und großm ütig  bedienen werden. Leider —  
es geht nicht anders; w ir müssen an Herz und Tasche aller M issionsfreunde klopfen, um 
durch Erhöhung des Bezugspreises fü r Deutschösterreich und freiwillige M issionsalm osen aus 
Deutschland, S ü d tiro l  und der Tschechoslowakei das weitere Erscheinen des „ S te rn  der Neger" 
sicherzustellen, und noch ein Scherflein  zu erübrigen fü r die H eranbildung von M issionären 
und die A usdehnung unserer Bekehrungsarbeit unter den arm en Heidenvölkern A frikas. —  
N B . D ie Leser in  der Tschechoslowakei, in  U n g arn  und  S ü d s law ien  können u n s  den 
B ezugspreis i n  B r i e f e n  einsenden.

Abreise in die Mission.
Die hochwürdigen P a tre s  A lois M o h n  und D aniel K a u c z o r  au s  unserem M issions­

haus M essendorf haben sich am 1. A pril in B rind isi, S ü d ita lie n , eingeschifft, um  in die 
M ission nach Afrika zurückzukehren. Beide w aren schon vor dem Kriege in der Sudanm ission  
tätig. I m  F rü h ja h r  1916  w urden sie m it den übrigen deutschen G laubensboten  in tern iert. 
M öge unseren teuren M itb rüd ern  in Zukunft eine ruhige, friedliche Wirksamkeit beschieden 
se in ! Gleichzeitig hat ein L aienbruder a u s  unserem M issionshaus M illan d  die Reise nach 
Afrika angetreten. Andere P a tr e s  und B rü d e r werden in B älde folgen.



M M m e h r  IR iHionäre!

D a s  W o r t des H e rrn : „ D ie  E rn te  ist g roß , 
aber der A rbeiter sind w enige", verd ien t eine 
ausnehm ende B eherzigung in  unseren T ag en . 
D a s  katholische W eltm issionsw erk ist an  einem 
W endepunkt angelangt. W o h l zäh lt unsere 
heilige Kirche in  den H eiden ländern  1 8  M i l ­
lionen  Bekenner, gewiß eine hocherfreuliche 
Z iffer, w enn m an  die a lpenhaften  S ch w ierig ­
keiten bedenkt, die sich der katholischen G la u b e n s ­
verb re itung  fast au f dem gesam ten H eiden­
m issionsfeld entgegenstellen. Doch wie gering er­
scheint dieses E rg eb n is  der b isherigen  M iss io n s­
tätigkeit im Vergleiche zu der M illia rd e  N icht­
christen, die noch a u f die B otschaft des E v a n ­
gelium s w arten ! D e sh a lb  sagt B enedikt X V . 
tn  seinem M issionssendschreiben vom  30 . N o­
vem ber 1 9 1 9 :

„W enn  w ir die R iesen arb e it unserer M issio ­
n ä re  bei der G lau b en sv e rb re itu n g , ih ren  großen 
E ife r und  d a s  heldenm ütige B eisp iel ih res  
ungebrochenen M u te s  betrachten, so m uß  es 
u n s  gew altig  in  E rstaun en  setzen, d aß  noch 
ungezählte M enschenmassen in  der F in s te rn is  
und  im  S c h a tte n  des T o d e s  sitzen; w erden 
doch nach einer neueren  Schätzung noch ru n d  
1 0 0 0  M illio n en  H eiden gezählt. W ir  beklagen 
d a s  jam m ervo lle  L o s  dieser unübersehbaren  
S c h a r  von S eelen  und  ha lten , im  Hinblick 
au f die H eiligkeit unseres A m tes, n ich ts fü r 
so w ichtig, a ls  ihnen die W o h lta t der E rlö su n g  
zukommen zu lassen. D a h e r  begrüßen  w ir  es 
freudigen und  dankbaren H erzens, daß  sich 
an  zahlreichen O rte n  der katholischen W elt, 
u n te r dem E in flu ß  des göttlichen G eistes, die 
B estrebungen eifriger C hristen m ehren, die 
M issionen im  A u s lan d e  zu fö rdern  und  ih r 
A rbeitsfe ld  zu erw eitern ."

S o w o h l d a s  äußere W achstum , wie die 
innere  A usgesta ltung  der M issionen  sind n u n  
g rö ß ten te ils  abhäng ig  von der Z a h l  der zur 
V erfüg u n g  stehenden M issionskräfte . D e r  gute 
E r tr a g  der M issio n sern te  steht gewöhnlich in  
geradem  V erhältn isse zu r M enge der A posto­
lischen S ä e le u te  und  A rbeiter. D a s  heilige 
S tre b e n , die M issionstä tigkeit zu fö rdern , soll 
also v o r allem  dahin  zielen, recht viele M iss io n s­
berufe zu wecken und  möglichst große S ch a ren  
von  G lau b en sb o ten  zu den H eidenvölkern zu 
senden.

In  den Heidenländern herrscht eine drückende 
Priesternot.

U nter den 5 0 0  M illio n en  M enschen der 
m ongolischen Rasse sind nicht e inm al 3 0 0 0  
P rie s te r  tä tig . D a s  „H andbuch der katholischen 
M issionen" verzeichnet fü r  beide In d ie n  2 6 5 9  
P rie s te r , w ährend  die B evölkerung 3 2 0  M il l i ­
onen übersteigt. A uf den P h ilip p in e n , dem 
einzigen katholischen L and  im  fernen  Osten 
wirken ru n d  1 3 0 0  P rie s te r  und  doch w ohnen 
a u f der Jn se lf lu r  ü b er neun  M illio n en  K atho ­
liken., D e r  ganze E rd te il  A frika besitzt w eniger 
P rie s te r  a ls  die Erzdiözese K öln. U n te r vielen 
N egerstäm m en bestehen n u r  eine oder zwei 
M issionssta tionen . D ieser P rie s te rm an g e l in  
den heidnischen L ändergebieten  der E rd e  bildet 
ein H a u p th in d e rn is  fü r  den raschen F o r tg a n g  
der katholischen M issio n su n te rneh m u n g en , wie 
die Berichte und  K lagen  der M issionsbischöfe 
beweisen. D ieB em ü hu n g en , einen bodenständigen 
K le ru s  zu schaffen, um  a u f diese W eise der 
P rie s te rn o t zu steuern, haben  in  vielen M iss io n s­
sprengeln  nicht zu dem gewünschten E rfo lge 
geführt. I n  m anchen V ikaria ten  kann eine ernste 
U nternehm ung  in  dieser R ichtung  noch g a r 
nicht erw ogen w erden, entw eder w eil es an  
den notw endigen G eld m itte ln  fehlt oder die 
jungen  C hristen  noch nicht fäh ig  sind, die 
schweren P flich ten  des P rie s te r tu m s  au f sich 
zu nehm en. O hne eine bedeutende V erg rö ß eru n g  
des M issto n sstab es ist aber an  eine a u ß e r­
ordentliche M e h ru n g  des G ottesreiches nicht 
zu denken. J e  m ehr es n u n  au f katholischer 
S e ite  an  M issio n sp erso n a l fehlt, desto leichter 
findet der P ro te s ta n tism u s  E in g an g  in  die 
H eidenw elt.
Die protestantischen Sekten entwickeln eine

fieberhafte Tätigkeit auf allen Linien.
S chon  in  der V orkriegszeit w a r  es ihnen 

gelungen, m anchero rts  d a s  katholische M iss io n s­
werk zu überflügeln . D e r  A u sg an g  des K rieges 
h a t dem P ro te s ta n tism u s  der westlichen S ie g e r­
staa ten  freie H and  a u f dem w eiten M iss io n s­
feld gegeben. D ie  ganze W elt lieg t den p ro ­
testantischen S e n d b o te n  offen. D ie  fre im a u re r i­
schen R eg ierungen  wissen ihnen gegenüber nichts 
von lästigen E inschränkungen oder Z w a n g s ­
m aßnahm en . Überreiche G eldm itte l stehen der 
englisch - am erikanischen W erbetätigkeit in



Heim at und Heidenland zur V erfügung, w as 
sie instand setzt, den M issionsbetrieb überall 
im großen S t i l  einzurichten. Namentlich auf 
dem Gebiete des Schulwesens und der ä rz t­
lichen M ission haben die P rotestanten  mehrfach 
den V orsprung gewonnen. E in  gewaltiges Heer 
von einheimischen P red igern , Lehrern und 
sonstigem Hilfspersonal steht den Weißen P asto ren  
zur Seite . D a s  amerikanische Sch lagw ort 
„Evangelisation der W elt in dieser G eneration" 
findes auch un ter den G eldm agnaten und 
D ollarfürsten  A nhänger. S ie  erblicken im

a ls  fanatischer V erbreiter seiner religiösen Ge­
danken und Grundsätze. Alle arabischen M ärkte, 
G arn isonen  und R egierungsposten im  In n e rn  
A frikas sind ebenso viele A usstrahlungspunkte 
islam itischer Lehren und  Lebensgewohnheiten. 
Feinde rin g su m ! D a s  katholische Apostolat 
ist fast überall zum Z w ei- und D re ifron ten ­
kampf gezwungen. D ie Heidenvölker selbst er­
wachen a u s  ih rer geistigen Verschlafenheit; 
sie finden in ihren religiösen Anschauungen 
kein Genüge mehr und sehnen sich nach dem 
Licht der W ahrheit. W ie soll dieses V erlangen

■
!

Njam-Njam im Trägerdienst.

M issionar einen Geschäftsagenten. D ie M issions­
unterstützung w ird zugleich a ls  K ap italsan lage 
gewertet. D iesem  tatkräftigen S treben , die 
Heidenwelt fü r den P ro tes tan tism u s zu erobern, 
kann n u r dann wirksam entgegengearbeitet 
werden, wenn es den katholischen M issions­
leitungen gelingt, schon in  den nächsten J a h re n  
eine starke T rup pe  von Heidenaposteln auf 
die M issionsw allstatt zu führen.

Auch der Islam rührt sich mächtig.
D ie S öhne des Propheten  lassen kein M itte lu n ­

versucht, um die N aturvölker Afrikas fü r sich zu 
gewinnen. Fastjeder mohammedanische H ändler, 
Beamte und S o ld a t entpuppt sich schließlich

der Heidenwelt gestillt, wie dem V ordringen  
der Sekten E inh alt geboten werden, ohne einen 
stärkeren Zuzug von katholischen M issionären 
au s  E uropa  und A m erika?

Aber woher die Glaubensbotsn nehmen. . .
S o  ziemlich alle missionierenden O rden und 

Gesellschaften haben in  den letzten Ja h re n  
S tud ienanstalten  und M issionskonvikte zur 
H eranbildung von P riester-M issionaren  eröffnet 
und fü r die A usbreitung  der M issionstätigkeit 
die größten finanziellen O pfer gebracht. V er­
gegenw ärtigt m an  sich aber einerseits die T a t ­
sache, daß die eintretenden M issionszöglinge eine 
14- b is 15jährige V orbereitungszeit zu durch-



lau fen  haben , ehe sie a ls  G lau b en sh ero ld e  in  
der H eidenw elt erscheinen können und a n d e re r­
seits die A nstrengungen unserer M iss io n s­
gegner, die heidnischen Völker schon in  den 
allernächsten J a h re n  m it einer falschen L ehre 
zu verseuchen, so m uß  m an  gestehen, d aß  auch 
andere W ege eingeschlagen w erden  müssen, um  
so rasch a ls  möglich neue A rb e ite r fü r  den W ein ­
berg des H errn  bereitzustellen. Höchster B e ­
achtung w ert sind angesichts dieser S ach lag e  
die W orte  B enedik ts X V . in  seinem M iss io n s­
rundschreiben an  die Bischöfe des E rdk re ises :

„ I h r  v o llb rin g t eine T a t  ü b e ra u s  w ürd ig  
eurer Liebe zu r R e lig io n , w enn ih r bei eu rer 
Geistlichkeit u n d  im  D  i ö z e s a n  s e m i n  a r  die 
Keime zum  A postelberufe, fa lls  sie sich in  dem 
einen oder an d e rn  bem erkbar machen, sorglich 
pfleget. D a  d a r f  euch der S chein  des G uten  
oder ein irdischer B ew eggrund  nicht täuschen, 
a ls  w ürd et ih r dem W ohle der eigenen Diözese 
anscheinend entziehen, w a s  ih r an  au sw ä rtig e  
M issionen  abgebt. F ü r  den einen, den I h r  in  
die F e rn e  entlasset, w ird  euch G o tt m ehrere 
sehr taugliche P rie s te r  in  der H e im at erwecken."

Ähnlich äu ßerte  sich der H eilige V a te r  in  
einer A nsprache an  die M itg lied e r des P rie s te r-  
M issio n sb u n d es am  6. O ktober vergangenen  
J a h r e s :  „ E in  teu re s  G e lö b n is  h a t u n s  der 
erlauchte P rä s id e n t der M issio n sv ere in ig u ng  
abgelegt, näm lich d a s  Versprechen, daß  die 
M itg lie d e r des P rie s te r-M iss io n sb u n d es  die 
Weckung von M issio n sb eru fen  a ls - ih re  A u f­
gabe ansehen w erden. O  wie sehr entspricht 
d ies den heißen W ünschen, die w ir  im  M iss io n s­
sendschreiben an den T a g  gelegt haben. W ir  
möchten h inzufügen , jeder O r t ,  jede S ta d t  
oder w enigstens jede Diözese sollte den heiligen

«

E hrgeiz haben , sagen zu können: Ic h  habe einen 
M iss io n ä r dem E vangelisa tionsw erk  geschenkt, 
denn ich habe ihn  w ährend  der S tu d ie n ja h re  p n - 
terstützt, die Reisekosten in  d a s  M iss io n s lan d  be- 
s tr itte n u n d tra g e je tz tS o rg e fü rse in e n  U n te rh a lt ."

S o l l  der M a n g e l an  M issio n sk räften  bald  
behoben und die drohende G efah r der I r r e ­
fü h ru n g  der H eidenw elt durch falsche L ehren  
gebann t w erden, so m üß ten , entsprechend den 
W ünschen des H eiligen  V a te r s , auch junge 
P rie s te r  und  W elttheologen m utig  die M iss io n s­
fahne ergreifen und  d a s  M issio n sidea l zu ihrem  
L ebensidea l erw ählen. I n  der T a t  rek ru tie rt 
sich ein nicht geringer T e il  des P e rso n a ls  der 
italienischen M issio n sh äuser a u s  W eltp riestern  
und  D iözesantheologen und  gerade diesem 
U m stande verdanken manche M issio n sins titu te  
I t a l i e n s  ih r rasches, A ufblühen . D en  M a ­
tu ra n te n  der G ym nasien , den T heo logen  und 
P rie s te rn  ist es verg ö nn t, schon nach ver­
h ä ltn ism ä ß ig  kurzer Z e it a ls  B a n n e r trä g e r  
des K reuzes und  M e h re r des G ottesreiches 
u n te r den H eidenvölkern zu wirken. M öchten 
die R e lig io n s leh re r der M ittelschulen  und  die 
priesterlichen G ew issensberater bei der S ta n d e s ­
w ah l es nie versäum en , tiefe, innige M iss io n s­
liebe in  die jugendlichen H erzen zu senken! 
M öchten doch bei A b lau f des S c h u ljah re s  und  
in  den F e rien  viele studierende Jü n g lin g e  sich 
fü r  den A postelberuf im  H eidenland  entscheiden ! 
D a s  w äre  ein wesentlicher B e itra g  zu r Lösung 
der „brennendsten M iss io n sfra g e " , des P e rso n a l­
m an g e ls , und  ein bedeutender S c h r it t  v o r­
w ä r ts  zu r E rfü llu n g  eines d ringenden  G ebotes 
der S tu n d e  und  der heißen W ünsche des 
S ta t th a l te r s  C h ris ti: M e h r M issio n äre !

P. Heinrich Wohnhaas.

( 0 )bei Brixen finden jüngere Priester, wunserem Noviziat in Milland . . .  ,...^.> „....y^.v „
Theologen und Absolventen des Gymnasiums, die sich dem Missionsberufe y  
widmen wollen, jederzeit Aufnahme.

I n  unsere Missionskonvikts werden Studierende aller Gymnasialklasien, 
die Neigung zum Missionsberufe haben, aufgenommen.

Nähere Auskunft über die Ausnahme in das Noviziat und in das 
Missionskonvikt Äuverianum erteilt der P. Rektor des Missionshauses in Milland 
bei Brixen, Südtirol. B e i Anfragen um Aufnahme in das Zosefinum bediene 
man sich der Adresie: An den Direktor des Missionskonviktes Iosefinum in 
Schrezheim bei Ellwangen, Württemberg.

Auskünfte über die Aufnahmebedingungen in unsere Institute erteilt 
bereitwilligst auch die Schriftleitung des „Stern der Neger @ J

=G)(cl=^=<3)(3^z =CÊ)(c2^<5)(5^:



Weisere Forticfiriffe des IHiHionswerkes im Sudan.
Die Opferwilligkeit großmütiger Wohl­

täter hat es unseren Missionären ermöglicht, 
zwei Missionsstationen im äußersten Süd­
osten des Sudan zu eröffnen. Den Briefen 
und Berichten der Glaubensboten entnehmen 
wir über diese Neugründungen folgendes:

A u den U fern  des 
W eißen N il, in  der 
Gegend des fünften  
B re iteg rad es, w ohnt 
d a s  Volk der B a r i ,  
ein B a n tu - S ta m m .
S chon  im  J a h r e l8 5 3  
ha tte  der dam alige 
Apostolische P r o ­
vikar D r. I g n a z  
Knoblecher eine M is- 
sionssta tion  in  G o n - 
dokoro errichtet, die 
aber 1 8 6 0  wegen 
M a n g e ls  an  M is ­
sionären  und  der 
durch S k lav en jäg er 
verursachten U n­
sicherheit im  L ande 
aufgelassen w erden 
m ußte. M e h r a ls  die 
H älfte  des B a r i ­
volkes, d a s  früher 
1 0 0 .0 0 0  Köpfe ge­
zäh lt ha tte , fiel in  
den folgenden J a h r ­
zehnten d e rG rau sam - 
keit m oham m edan i­
scher S k lav en jäg er 
zum  O pfer.

V on  heiligem  Ei- Christliche U ganda-Negerinnen!
fer en tflam m t, auch
dem leidgeprüften  B a ris ta m m  die S eg n u n g en  
des E v an ge liu m s w ieder zu v erm itte ln , haben 
sich unsere M issio n äre  vor einigen M o n a te n  in  
RedschaH südlich von G ondokoro, n ieder­
gelassen. A uf einem H ügel, der ehedem a ls  
S k lavenm ark t eine tra u rig e  B erü h m th e it besaß, 
haben sie, w eith in  sichtbar, d a s  Zeichen der 
E rlö sung  aufgepflanzt. D ie M issionsschule h a t 
bereits guten A nklang gefunden und  w ird  auch 
von kräftigen B urschen besucht, die sich nicht 
schämen, m it den K indern  die G ru n d w ah rh e iten  
der R elig ion  zu lernen. E ine protestantische

S ekte  dagegen, die am  an d ern  N ilu fe r eine 
M ission  eröffnet h a t, ist gezwungen, die H ilfe  
der S o ld a te n  in  Anspruch zu nehm en, um  die 
K inder in  die S chu le  zu bringen . O ffenb ar 
üben die kalte M ethode und  herzlose D isz ip lin ,

die d o rt gehandhab t 
w erden, keine A n­
ziehungskraft a u f die 
kleinen S chw arzen  
a u s .

Welch herzliche 
Z u n e ig u n g  die B a r i ­
knaben dem katholi­
schen P rie s te r  ent­
gegenbringen, d a fü r 
ein B e isp ie l: E in  
zehnjähriger K nabe, 
dem der P a te r  ein 
Kleid geschenkt hatte , 
kam eines T a g e s , m it 
einem schmalen Len­
denstreifen bedeckt, in  
die M ission . G e frag t, 
wo er ' denn  sein 
schönes K leid habe, 
erzählte der Ju n g e , 
seine A ngehörigen 
w ollten ihn  nicht 
m ehr zu r M iss io n s­
sta tion  gehen lassen 
und h ä tten  ihm  d es­
wegen d a s  G ew and  
vom  Leibe gerissen 
und  ihn  m ißhandelt. 
N u n  sei er heimlich 
davongelaufen . D ie 
S p u re n  der Schläge 

w aren  n u r  allzu deutlich. D ennoch verrie ten  
die Z üge  des K naben  keinen A usdruck des 
Schm erzes oder der E n tm u tig u n g . Helle F reu d e  
strah lte  a u s  seinem Gesichte. E r  fühlte sich 
w ohlgeborgen u n te r der O b h u t der M ission .

U ngefähr fü n f T ag re isen  südöstlich von 
G ondokoro w ohnt d a s  H irtenvolk  der L  a t u k  a. 
D ie  große E n tfe rn u n g  vom  N il, der H a u p t­
verkehrsader des L an d es, verhütete eine B e ­
rü h ru n g  m it dem I s la m . D a s  bewog unsere 
M issio n äre , auch diesem Volke die H e ilsb o t­
schaft zu b ringen . A ls  S itz  der M ission  w urde



der H au p to rt des S ta m m e s , Turit, a u s ­
ersehen. D ie umwohnende Bevölkerung w ird 
au f 6 0 .0 0 0  S eelen  geschätzt. I h r e  H au p t­
beschäftigung ist die Viehzucht. Ackerbau be­
treiben sie wenig. M a n  kennt n u r  die D u rra , 
Erdbohnen und S esam . D ie D örfer werden 
von H äuptlingen re g ie r t; seltsamerweise haben 
manche D örfer F rau e n  a ls  H äuptlinge. I n  
T u r i t  residiert auch der Regierungsbeam te.

E inige S o ld a ten  der dortigen G arn ison  sind 
Ascholi a u s  der Gegend von Kitgum . Bei 
Ankunft der M issionäre äußerten  sie alsbald  
das V erlangen, im  Katechism us sowie im  Lesen 
und Schreiben Unterricht zu erhalten, w as 
die Unsern veranlaßte, auch im  O rte  selbst 
eine Kapelle zu errichten, w ährend die eigent­
liche M issionsftation  sich eine halbe S tu n d e  
außerhalb  T u r i t  befindet.
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Beldenmuf und Glaubenskraft eines bekehrten ßäuptlings.
VN' ■ -------------------- ' ......................................... ....... f

W ir veröffentlichen int folgenden einen 
kurzen Lebensabriß des verstorbenen Häupt­
lings von Palaro. Unsere Leser werden sich 
gewiß an der Glaubenssestigkeit dieses katho­
lischen Häuptlings erbauen, dessen G rund­
satz w ar: M it Gott scherzt man nicht. Seine 
Denk- und Handlungsweise gibt Zeugnis 
für die wunderbaren Wirkungen, die Gottes 
Gnade in  den Herzen der Heiden hervor­
bringt, wenn sie die frohe Botschaft des 
Evangeliums annehmen und die Taufe 
empfangen. Dieses kleine Lebensbild macht 
uns auch bekannt mit den Sitten und Ge­
bräuchen, den politischen und sozialen Ver­
hältnissen der Negerstämme in Norduganda.

Der Erbe von P a laro .
J o s e f  A g a s i  heißt der Held unserer 

E rzählung. Auch er ist ein glänzender Bew eis 
dafür, daß ein Schw arzer, der sich einm al fest 
vorgenommen hat, ein neuer Mensch, ein Christ 
zu werden, fähig ist, fü r seinen G lauben  die 
größten O pfer zu bringen und alle Hindernisse 
zu überwinden.

V o r ungefähr sieben J a h re n  ließen sich 
unsere M issionäre in  P a la ro , einem D o rf  des 
M adi-V olkes, n ie d e r; drei arm e H ütten  in  der 
N ähe des D orfes w aren ihre erste W ohnung. 
Agasi zählte dam als zwölf J a h re  und war­
der erste, der die G laubensboten  besuchte. E r  
g rüßte sie wie alte Bekannte, untersuchte ihre 
G erä te und w andte sich an einen der M issionäre 
um  A uskunft über deren Benützung. „W ie 
heißt d u ? "  frag te ihn dieser. „A gasi; ich bin 
der S o h n  A y6s, des H äup tlings von P a la ro , 
der vor zwei J a h re n  gestorben ist." — „G u t, 
und w as willst d u ? "  —  „Ich  w ill das P a p ie r  
(das heißt lesen und schreiben) erlernen." — „D e s­
halb sind w ir ja  gekommen; besuche u n s  täglich 
und w ir werden d ir Unterricht geben", sagte 
der P a te r . „Ich  b in  entschlossen," antw ortete

A gafi, „nicht mehr zu den M einen  zurück­
zukehren, ich w ill bei d ir bleiben, um schneller 
zu lernen. Ich  habe keine Z eit zu verlieren, 
denn ich b in  der E rbe dieses L andes, über 
das jetzt mein Onkel an  meiner S t a t t  herrscht", 
und in  geheimnisvollem T one setzte er leise 
h inzu: „M ein  B ru d e r ist vorgestern plötzlich 
infolge von V erg iftung  gestorben. D u  wirst 
begreifen, daß ich nicht m ehr im  D o rf essen 
kann."

Eine Bessere Erbschaft.
D a  der Knabe vorzüglich veran lag t w ar, 

lernte er nach zweijährigem Schulbesuch 
fließend lesen und schreiben. D abei gab ihm 
der M issionär zu verstehen, daß es noch eine 
andere Kunst zu erlernen gebe, und daß er 
noch in den Besitz eines andern L andes ge­
langen solle, viel größer und schöner a ls  P a la ro , 
in dem die Menschen im m er glücklich seien. 
W eder begeistert noch gleichgültig, glaubte er­
den W orten  des M issionärs und erlernte die 
G rundw ahrheiten  unserer Religion. Doch to ea­
rn an  m it dem bloßen Interesse fü r die R eligion 
nicht z u fr ie d e n /m a n  fand in ihm mehr Liebe 
fü r die Neuheit, a ls  fü r  die W ahrheit des 
G laubens und zweifelte sehr, ob m an ihn in 
die Herde Christi aufnehmen dürfe. S ch arf­
sinnig wie er w ar, erkannte er bald die V e r­
legenheit des M issionärs und erklärte aufrichtig : 
„Fürchte nicht, m ir die T au fe  zu spenden, ich 
liebe die Schule und euch, und das W ort 
G o ttes ist tief in  meinem H erzen; ich werde 
es nie vergessen." E r wurde getauft, und die 
G nade G ottes vollendete ihr W erk in seinem 
wohlvorbereiteten Herzen. E r  w ar der w eitaus 
Beste der Neuchristen. M a n  tra f  ihn oft allein 
in  der Kapelle in tiefer A nbetung, und seine 
Fröm m igkeit ließ nie nach.



Der mutige Junge.
D er Onkel bemerkte die rasche Entwick­

lung und das reife U rteil feines Neffen und 
legte bald Eifersucht an den T a g . E s  kam zu 
kleinen V erfolgungen, unbegründeten V orw ürfen  
und barschen Befehlen. „Onkel," sagte schließlich 
Agasi, „versammle m orgen das Volk und gib 
den Befehl, m an  möge sogleich eine große 
H ütte bauen wie die der Frem den." —  „ F ü r  
w en?" frag te der Onkel. „ F ü r  mich." —  „Aber 
w as sind das fü r N euerungen? W ir, dein

versammelten sich die A lten im  Schatten  eines 
B aum es, um  zu beraten. E in  K rug N eger­
bier machte die R unde, die trockenen Kehlen 
zu befeuchten,. und inzwischen w irft m an  das 
Los auf die M atte . D ru si, der Älteste, ein 
tapferer T rinker, erhebt sich, hält sich m it einiger 
M ühe im  Gleichgewicht, blickt au f den Boden 
und w eissagt: „Leute von P a la ro , hört meine 
W o rte ! Gestern haben meine S a n d a le n  (dienen 
zum Loswerfen) gesprochen und unserem Volke 
großes Unheil verkündet, wenn es auf dem

Afrikanisches Wildbret.

V ater, dein G roßvater, alle M a d i haben immer 
in  unseren kleinen H ütten gewohnt." —  „Alles 
umsonst, der englische Besehlshaber billigt es 
und auch die P a tre s  sind derselben M einung ." 
D er Onkel gab nach. Zw ei T age d arau f begann 
m an m it der A rbeit, und in  kurzer Z eit stand 
eine große H ütte da, die wie ein Riese die a rm ­
seligen H ütten der Umgebung überragte. D ie 
P a tr e s  w aren ganz überrascht über den M u t 
des Ju n g en , der sich m it solcher Leichtigkeit über 
die V orurteile seiner L andsleute hinwegsetzte.

Offene Feindschaft.
D er Krieg, den m an ihm früher heimlich 

gemacht hatte, brach nun  in  bittere Feindselig­
keiten aus. A n einem schwülen Nachm ittag

seit einiger Zeit betretenen Wege beharrt." Nach 
diesen W orten  kauerte er sich würdevoll nieder, 
und S a y i, der Z auberer, der m it den T oten  
verkehrt, reckt seinen dürren  H als  em por, zeigt 
auf den Hügel, auf dem sich das Kreuz er­
hebt, und fügt haßerfüllt h inzu: „S eitdem  das 
gekreuzte Holz auf unserer Erde aufgerichtet 
w urde, hat sie nicht mehr F rieden. Unsere 
Burschen weinen nicht mehr auf den G räbern , 
die T änze sind ohne Leben und d as  junge 
Volk ist gleichgültig fü r  unsere alten Gebräuche. 
M a n  m uß unsere Ju gen d  wieder zur V ernunft 
bringen und diese neue' R eligion, welche ver­
d irb t und Unheil b ringt, vernichten." E in  
G em urm el zorniger Zustim m ung erhebt sich, 
die B eratung  ist beendet, und alle ziehen sich
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in ihre H ütten  zurück. T a g s  d arau f verbreitet 
sich das Gerücht, die Schatten  der T oten  be­
drohten den jungen Erben, der sich daher keines 
langen Lebens erfreuen werde. Doch Agasi w ar 
ein C hrist; fein tief gewurzelter G laube w ar 
stärker a ls  die Angst und der Aberglaube. 
E r  blieb unerschrocken, denn er wußte, daß 
der Z o rn  feines Volkes und auch aller D ä ­
monen, ohne G ottes Zulassung, ihm kein 
H a a r  krümmen könnten.

„Der Widerspenstigen Zähmung."
Einige J a h re  verstrichen. Jo sef wuchs 

zum stattlichen, kräftigen Jü n g lin g  heran  und 
wählte sich M agd a len a , ein Ascholimüdchen, 
zur Lebensgefährtin. D er M issionär segnete 
diesen B und  der ersten christlichen B rau tleu te . 
M agdalena  jedoch, von N a tu r  hochmütig ver­
an lag t, und vom habsüchtigen V ater, der 
Geld erpressen wollte, aufgestachelt, erwiderte 
die aufrichtige Liebe des M an n es  m it K älte 
und Widerspenstigkeit. S ie  w ar nicht das tüchtige 
W eib der Heiligen S ch rift, die den M a n n  
tröstet, d as  H au s versorgt und das Linnen 
webt, sondern schien m ehr die G em ahlin  des 
J o b  nachzuahmen. Jo se f wurde endlich über­
drüssig und sagte zu ih r :  „M ag da len a , w ir 
sind Christen, frei sind w ir in die katholische 
Kirche eingetreten und freiw illig haben w ir 
den B u nd  der Herzen geschlossen. E s  ist un ­
nütz, daß du den F rieden störst und mich 
quälst; w ir sind fü r  im m er gebunden. Ich  
liebe dich; wenn du aber deine Launen nicht 
aufgibst, greif ich zur Peitsche." D a s  half. 
M agdalena  besserte sich gründlich.

„Mit Gott scherzt man nicht."
Unser Held w ar eines T a g s  im Hof mit 

zahlreichen Christen und Katechumenen ver­
sam m elt und unterhielt sie m it geistreichen und 
witzigen E rzählungen. D a  erschien ein M a n n , 
offenbar müde von einem langenM arsche, grüßte 
m ilitärisch den jungen H äuptling  und überreichte 
ihm ein beschriebenes P a p ie r. Jo sef la s , und 
dabei verdüsterte sich sein Gesicht. Doch gleich 
gewann er wieder seine gewohnte R uhe und 
sagte dem B o ten : „ D u  hast den Weg umsonst 
gemacht. Kehre zurück und sage dem A bura, 
daß m an m it R u b an g a  (G ott) nicht scherzt. 
Ich  habe seine Lehre angenommen und ich 
werde m it ih r im  Herzen sterben. I s t  A b ura  
M oham m edaner geworden, so ist das seine 
Angelegenheit; ich kann ihn n u r bedauern. E r

er Neger

nehme sich nicht die M ühe, mich ein zweites- 
m al zu belästigen. G ehe!" D er B ote machte 
kehrt und ging. Doch gleich wendete er sich 
wieder um und frag te : „G ibst du m ir nicht 
ein P a p ie r , dam it ich deine W orte dem Freunde 
b rin g e ? “ —  „ E r  ist nicht mehr mein F reun d , 
überbring  ihm meine W orte nach der S itte  
der V orfahren ." D a s  Schreiben A b uras , des 
ehemaligen Schulkam eraden Jo se fs , lautete wie 
fo lg t: „M ein  F re u n d !  Ich  grüße Dich sehr. 
Ich  b in  M oham m edaner geworden, und vor­
gestern fand die Beschneidung statt. D ie R e li­
gion M oham m eds ist schön und erhaben. I h r e  
A nhänger sind reiche Leute, sie heiraten so viele 
W eiber, a ls  sie wollen, und nichts ist ihnen 
verboten. Josef, werde auch D u  M oham m edaner, 
und D u  w irst glücklich sein. D ie P riester haben 
Dich betrogen. D ein  F reund  A bura."

„Der Glaube ist mir hundertmal lieber als 
die Herrschaft."

S ta rk e  S eelen  lieben rasche Entscheidung. 
Josef ging zum G ouverneur und sag te : „Effeudi, 
ich bin bereits ein M a n n  und bin verheiratet. 
D ie S tu n d e  ist gekommen, in  der d as  Volk 
seinen H äuptling  verlangen kann und der 
H äuptling  sein Volk. D ein  V orgänger hat m ir 
versichert, daß ich sobald a ls  möglich zur R e­
gierung gelangen w ürde." D ie A ntw ort w ar 
eine, die nichts sagte. D er junge H äuptling  be­
gegnete bald darau f dem M issionär und sprach: 
„H öre P a te r , ich bemerke, daß m an m ir die 
R egierung nicht überlassen w ill, weil ich ein 
Katholik bin. Ich  werde mein Recht nach K räften  
verteidigen, aber nie auf meinen G lauben ver­
zichten, er ist m ir hundertm al lieber a ls  die 
Herrschaft." Nach einigen M onaten  befand sich 
der G ouverneur au f der Durchreise in P a la ro . 
Josef ließ sich die Gelegenheit nicht entgehen, 
grüßte ihn und sagte: „Effendi, wie steht es 
m it meiner A ngelegenheit? Ich  habe imm er 
gehört, un ter den W eißen gelte der S p ru c h : 
ein M a n n , ein W ort. Ich  aber finde, daß sie 
zwei W orte haben." Dieser verstand sofort 
und erw iderte: „ In n e rh a lb  zehn T agen, wenn 
die Sache amtlich erledigt ist, w irst du nach 
Landessitte in die R egierung eingesetzt werden, 
triff die V orbereitungen! D u  bist jung, höre 
daher auch einen R a t!  G ib  die H älfte deines 
Volkes deinem Onkel, der dich auferzogen und 
fü r dich regiert hat." —  „Laß mich darüber 
noch nachdenken." —  „Ich  habe keine Z eit 
zu verlieren, die T räg e r sind fü r die Abreise
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bereit." —  „W en n  es so ist, so verlange 
ich d a s  ganze E rbe , wie es m ir  m ein V a te r  
hinterlassen hat. D ie  T e ilu n g  w ürde  im  
Volke U nzufriedenheit und  K rieg h erv o r­
ru fen " , und  der G o u v e rn eu r gab sich zu­
frieden.

„H ä u p tlin g , w ir  haben  dein W o r t gehört, 
keiner von u n s  zweifelt, daß du der rechtm äßige 
E rbe  bist. W ir  w erden d ir  gehorchen, aber 
u n te r der B ed in g u ng , daß  du  nach den G e­
bräuchen und  S it te n  der V ä te r  herrschest und  
nicht die F rem d en  nachahm st. D u  w eiß t, w enn

ein H ä u p tlin g  von
Christliche
Weisheit.

D e r T a g  des 
R eg ie ru ng s - A n ­
tritte s  ist ange­
brochen. T ro m ­
m elw irbel ru f t  
die Leute herbei, 
die sich um  einen 
auf freiem  F e ld  
errichteten T h ro n  
versam m eln. D ie 
H äuptlinge, die 
dem Feste bei­
wohnen, stehen zur 
Rechten, der n u n ­
m ehr des A m tes 
enthobene  ̂Onkel 
m it den Ältesten 
des Volkes zur 
Linken/"« Zuletzt 
erscheint Jo se f 
Agasi, begleitet 
von einer S c h a r  
schlanker, festlich 
geschmückter B u r ­
schen. D e r junge 
H äup tlin g , gleich­
fa lls  im Festge­
w and, geht siche­
ren  S c h ritte s  au f 
d en T h ro n  zu, setzt 
sich nieder und 
spricht: „ M e in
Volk, ich danke 
euch herzlich, daß
ih r heute gekommen seid, mich zu begrüßen. 
W ie ih r einst au f die W o rte  m eines V a te rs  
gehört hab t, so höret auch au f mich! Ic h  
werde m ein M öglichstes tu n , d am it d a s  
Land Glück und  F rieden  habe. M e in  ganzes 
S tre b e n  w ird  sein, m it euch zu leben, Leid 
und F re u d ' m it euch zu teilen. M öge die F reu de , 
die heute in  euren Herzen w ohnt und euch 
a u s  dem Antlitz strah lt, im m er d a u e rn !"  E in e r 
der Ältesten erhob sich d a ra u f  und sprach:

Ein Katechisten-Ehepaar.

seinem L ande  B e ­
sitz e rg reift, fü h rt 
ihm  d a s  Volk eine 
neue G em ah lin  zu. 
S e i  also w ü rd ig  
deiner A h n en !"  
D e r  S p re c h e r lä ß t  
n u n  ein M ä d ­
chen m it frechem 
Ä uß ern  vo rtre ten . 
„ S ie h e  da, d a s  
Geschenk, d a s  d ir  
heute dein Volk 
d a rb r in g t ; n im m  
es und  la ß  sie 
an  deiner S e ite  
sitzen!" M i t  g ro ­
ßer R u h e  bedeu­
tet der H ä u p t­
lin g  dem M ädchen 
haltzum achen und 
a n tw o r te t : „ I h r  
w iß t, daß  ich schon 
seit einem J a h r e  
nach dem R i tu s  
m einer R e lig io n  
v erh e ira te t bin. 
D a s  ist eine vo ll­
endete Tatsache. 
M e in  G lau b e  e r­
la u b t m ir  kein 
an deres W eib. Ic h  
kann und w ill den 
m einem  G o tt ge­
m achten V ersp re­
chen nicht u n treu  

w erden. I c h  versichere, daß  ich in  F rieden  
und  Gerechtigkeit reg ieren  w erde. M e in  w a h re r 
G o tt  w ird  m ir so viel W eisheit geben, um  über 
euch zu herrschen, ohne den F ried en  und  die 
O rd n u n g  zu stören. H ab t V e rtra u e n  in R u b a n g a , 
den w ahren  G o tt, der alle anderen  ü b ertriff t."  — 
„W er w ird  d ir  aber d a s  Essen bereiten", 
frag te  der A lte, „w er d a s  B ie r  b rau en , um  
unsere schwachen B eine zu stärken und  um  
unseren Burschen A u sd au e r fü r  die langen



nächtlichen T änze zu verleihen?" —  „D ie 
große Gastfreundschaft, deren ih r euch b is jetzt 
erfreu t habt," entgegnete Josef, „soll nicht beein­
trächtig t werden. Ich  werde m ir D iener halten, 
so daß es euch nicht an S peise und T rank  
fehlen w ird ."  —  „D eine Rede ist böse, wie 
auch dein Herz verdorben ist" , brum m te der 
Alte. „E inen H äuptling , der so arm  ist, daß 
er nicht einm al einige F ra u e n  kaufen kann, 
können w ir nicht brauchen. W ir sind M ad i, 
und M a d i wollen w ir bleiben und werden nie 
au f die S tim m e eines H äu p tling s hören, der 
in  seinem Herzen kein M a d i ist." M it  diesen 
W orten  entfernte er sich, und ihm folgte die 
ganze S ch ar der A lten, w ährend das übrige 
Volk blieb. D ie T rom m eln  werden neuerdings 
geschlagen, Gesang und freudiges Geschrei er­
hebt sich, und der Zwischenfall ist bald ver­
gessen.

Frühem Tod.
S eitdem  w aren  noch nicht zwei J a h re  ver­

gangen, da grub m an auf jenem Felde ein 
G rab , das die sterblichen Reste des jungen 
H äup tlings aufnehmen sollte. G o tt rief ihn 
zu den ewigen F reuden , dam it nicht etwa 
A lter oder Leidenschaften einen so herrlichen 
G lauben  schwächten. Vielleicht hatte er den 
Keim der schleichenden Krankheit bereits seit 
seiner G eburt in  sich getragen. S e in e  Ju g en d ­
kraft kämpfte lange dagegen, aber schließlich 
unterlag  sie der schrecklichen Schlafkrankheit, 
deren trau rig e  Anzeichen nun  deutlich zutage 
tra ten . Entschlossen wie im m er, zog er den 
englischen A rzt zu R a te , gebrauchte alle H eil­
m ittel, aber ohne Erfolg. D a  kam er zur 
M ission, und die P a tre s  sahen ihn die Allee

heraufsteigen, wankend, trotz des scheinbar - 
kräftigen Ä ußern. A ls er nahe w ar, sagte er: 
„M eine V äter, gebt m ir die M edizin zum 
Leben." T a g s  d arau f kam er wieder und 
wünschte den M edizinkasten zu sehen. M it  
m attem  Blicke prüfte er alle H eilm ittel, eines 
nach dem andern. „ E s  sind so viele und so 
schön aufbew ahrt, gibt es denn keines fü r 
mich ?" —- „N ein ,"  antw ortete der M issionär, 
„in  meiner H eim at gibt es H äuser voll H eil­
m ittel, aber fü r  deine Krankheit w urde noch 
keines entdeckt. G o tt allein kann d ir helfen." 
E r  neigte das H aupt, verließ d as  Z im m er, 
ging in  die Kirche und, nachdem er da eine 
S tu n d e  ,auf den Knien gebetet hatte, ließ er­
den P a te r  holen, um  seine Beichte abzulegen. 
A ls er h ierauf in s D o rf zurückgekehrt w ar, 
machte der böse Feind  den letzten A nsturm  auf 
diese treue, starke Seele und schickte die Ältesten 
des S ta m m e s, um  ihm zu sagen: „W enn die 
Frem den m it all ihrer Wissenschaft dich nicht 
zu heilen vermochten, werde wieder M ad i und 
unser O r i  (Götze) w ird dich heilen." —  „N ein, 
euer B em ühen ist nutzlos ; m it meinem G ott 
scherzt m an nicht", w ar die A ntw ort. E r  legte 
sich auf sein Lager, um  sich nicht m ehr zu 
erheben. M a n  befragte das L os und opferte 
R inder, jedoch wenige T age d arau f beim S o n n e n ­
untergang  entschlief er sanft.

R uhe in  F rieden, herrliche Frucht Afrikas! 
D a s  Bam buskreuz, das der Katechist auf dein 
G rab  gepflanzt hat, w ird zw ar bald von den 
T erm iten  zerstört sein, aber das erhabene 
Beispiel deines lebendigen G laubens, das du 
der jungen Christengemeinde gegeben haft, wird 
nicht so bald in Vergessenheit geraten.

^---------- G in G o tte sg e r ic h t?
Die heidnischen Negervölker Ugandas 

glauben nicht bloß an ein höchstes Wesen, 
das sie Rnbanga nennen, sondern sind 
auch überzeugt, daß Gott die barmherzigen 
Menschen belohne und die bösen Menschen, 
besonders die sittenlosen Tänzer, schrecklich 
bestrafe. Diesen ihren Glauben bekundet 
die nachstehende, schöne Erzählung eines 
Ascholinegers.

Einst erklärte ich unseren Christen, so be­
richtet ein M issionär, d as  S trafgerich t G ottes 
über S od om a und G om orrha. „ P a te r ,"  sagte 
da einer der älteren Christen, „auf ähnliche

A rt hat R u ban ga  (G ott) auch einst die Ascholi 
gestraft." — „W ie", fragte ich, „ist Feuer vom 
H im m el gekommen?" —  „Feuer gerade nicht, 
aber B erge, schließlich w aren es D inge, die 
vom H im m el fielen, um  die Menschen fü r die 
S ü n d e n  zu strafen. E s  gab einm al eine Z eit, 
in  der sich unsere Leute zügellos dem T anz 
hingaben. Jed en  Abend gab es B ier zu trinken, 
da die E rn te  reichlich gewesen w ar, und m an 
tanzte ohne jede Rücksicht auf gute S itte n . 
G o tt konnte es nicht länger ertragen.

E ines T ag es kehrte n un  eine F ra u  vom



F lu ß  zurück, ihre Kürbisschale voll Wasser 
auf dem Kopf tragend. D a  begegnete ih r eine 
junge, ganz m it Aussatz bedeckte F ra u , die 
mit flehender S tim m e b a t:  „G ib  m ir zu 
trinken, ich sterbe vor D urst."  — „W ie," a n t­
wortete die F ra u , „du, eine Aussätzige, willst 
anderen Leuten au s  der Schale trink en ! Schaff' 
dich fort, dam it ich noch rechtzeitig zum Tanze 
komme." S o  sprach sie und eilte weiter. D a  
kam eine andere F ra u , gleichfalls m it einem 
Gefäß voll W asser au f dem Kopfe. E ine weiße 
Schüssel schwamm d arau f, dam it das Wasser 
nicht so leicht verschüttet werde. „G ieße m ir 
ein wenig W asser in meine S chale", flehte 
die Aussätzige. —  „O , trink n u r,"  sagte die zweite 
F ra u  höflich, „doch trinke au s  m einer weißen 
Schüssel!" —  „Ach nein, ich bin eine Aussätzige; 
gib m ir ein wenig W asser in  meine Schale." —  
„D a s  macht nichts, trink d a ra u s , ich werde 
sie im F lu ß e  waschen." —  „H öre! diesen Abend, 
wenn alle tanzen, komm m it deinem M a n n , 
deinem S o h n  und den zwei Töchtern hieher 
zum F luß . Bleibe ja  nicht au s , R u b an g a  will 
dein gutes Herz belohnen. M ehr kann ich einst­
weilen nicht sagen."

Gegen Abend, a ls  der T an z  am tollsten 
und der Dorsplatz voll von Menschen w ar, 
rief jene gutherzige F ra u  ihrem S o h n  zu, er­
wöge m it ih r zum F lu ß  gehen, um  Wasser 
zu holen. „Jetzt kann ich nicht," sagte er, „der 
T anz ist so schön, und hörst du nicht die 
T rom m eln, die P feifen  und die H ö rn er?  . . . 
M u tte r, ich komm' später," und er verlor sich 
unter der M enge. D ie F ra u  holte nun  ihre 
Töchter und den M a n n  und ging m it ihnen 
zum F lu ß . A ls sie zur Aussätzigen gekommen 
w aren, sagte ihnen diese: „S ch au t zurück zum 
Tanzplatz!" O  Schrecken! ein fürchterlicher

1. Durch G e b e t ,  indem m an täglich ein 
V aterunser oder ein G egrüßet seist du M a r ia  
für die Bekehrung der Heidenvölker betet.

2 . Durch V erbreitung des „ S te rn  der N eger".
3. Durch Weckung und F örderung  von 

M issionsberufen und Unterstützung unserer 
M issionsstudenten. Jede  G abe fü r  unsere 
In s titu te  ist u ns hochwillkommen.

4. D urch Einsendung von unbeschädigten 
Briefmarken und M arkensam m lungen.

5. Durch Jah resb e iträge  zum U nterhalt

S te inhage l häm m erte auf die arm en T änzer 
nieder. S ie  verteidigten sich m it ihren Schilden, 
doch umsonst; die S te ine  durchlöcherten diese 
und , a ls  die V erw irrung  und der Schrecken 
am  größten waren, da fiel jener B erg  dort 
vom Himm el und begrub sie alle u n ter seiner 
M asse. U nter dem B erg  kommt eine w under­
bare Q uelle hervor. I s t  R u b an g a  d ir gewogen, 
so ist sie schön und klar, haß t er dich aber, 
so ist sie so ro t wie B lu t und voll von 
M enschenhaaren.

Diese Geschichte haben u n s  unsere E ltern  
erzählt, wenn w ir an schlechten U nterhaltungen 
teilnehmen wollten oder m it unglücklichen 
Menschen m itleidlos w aren. D a ß  d as  keine 
F abel ist, beweist d as  W asser, das unterm  
B erg  hervorquillt." S o  erzählte der Schwarze.

W ie es m it dem Wasser beschaffen ist, können 
w ir nicht feststellen, da es keinem E urp äer er­
lau b t w ird, sich der Q uelle zu nahen. D er 
Z auberer, der sie bewacht, würde sie auch m it 
seiner Lanze verteidigen.

E in  anderer erzählte ein ähnliches S t r a f ­
gericht G o ttes: „Ich  w ar noch nicht geboren, 
a ls  die Burschen meines D orfes sehr a u s ­
arteten. I n  einer großen H ütte hielten sie ihre 
Zusam m enkünfte und da verschworen sie sich 
zu allen Schlechtigkeiten, zum D iebstahl, zu 
G ew altta ten  und auch dazu, nicht einm al mehr 
die Kühe (den H eira tsp re is) zu zahlen. Aber 
R u ban ga  w artete nicht lange, die G ottlosen 
zu strafen. I n  einer Nacht, a ls  die H ütte mehr 
a ls  gewöhnlich überfüllt w ar, stürzte ein F e ls ­
block vom B erg  herab auf die H ütte und 
zerm alm te alles. E r  blieb daselbst liegen, be­
schädigte keine andere H ütte und liegt noch 
dort a ls  ewiges Denkm al, wie G ott die Bösen 
bestraft."

und zur H eranbildung der einheimischen Lehrer 
und K a t e c h i s t e n .  D a  dieses Geld gerade­
wegs an unsern hochwürdigsten M issions­
bischof nach K hartum  gesandt w ird , so sollen 
diese Jah resb eiträge  wenigstens ein ägyptisches 
P fu n d  ausmachen, weil beim Umwechseln ein 
geringerer B e trag  fast gänzlich belanglos w äre. 
E in  P fu n d  ist aber beim heutigen S ta n d  
unserer V a lu ta  ungefähr gleich 100  Lire oder 
2 5 0  M ark  oder 2 5 0 0  Kronen.

6. Durch Patengeschenke fü r  die Heiden-

CTSsI) Wie kann man das UliHionswerk unterstützen?



kinder, w odurch die S p e n d e r  d a s  Recht er­
langen , den T a u fn a m e n  des H eidenkindes zu 
bestim m en. Auch diese T a u f -  und  U n te rh a lts ­
spenden gehen direkt in  die M ission  und  sollen 
deshalb  2 5  L ire  oder 5 0  M a rk  oder 5 0 0  K ronen  
betragen , sonst b leibt beim  Umwechseln beinahe 
n ich ts ü b rig .

7 . D urch Ü berlassung von G o ld - und  
S ilb e rm ü n zen , goldenen und  silbernen Schm uck­
gegenständen zu r Neubeschaffung und  N eu­

vergo ldung  von heiligen A lta rg e rä te n , wie 
Kelchen, M o n stran zen , Z ib o rien  rc. der M iss io n s­
kirchlein A frikas.

8 . D urch  Z u w end u n g  von L egaten , V e r­
m ächtnissen, W ertp ap ie ren  und  freiw illigen  
M issionsgaben  jeder A rt.

M a n  bediene sich bei A n frag en  u n d  S e n ­
dungen der Adresse:, A n  die V e rw a ltu n g  des 
„ S te r n  der N eg e r" , M iss io n sh a u s  M essendorf 
bei G ra z , S te ie rm a rk  (Österreich).

<i3n welcher Schachtel haft du denn deine Frau?»
E in e r unserer U g an d a -M iss io n ä re  e rz ä h lt:  
Ic h  befand mich in  einer R as ts ta tio n , wie 

sie die R eg ie ru ng  a u f den K araw anenw egen  e r­
richtet, u n d  w üh lte  in  der Kiste, die m eine 
K ücheneinrichtung und  V o rrä te  en th ielt. Ic h  
en tnahm  derselben einige Säckchen und  Büchsen, 
um  m einem  schwarzen D ien e r d a s  N ötige fü r  
die B e re itu n g  des A bendessens zu geben. D ie  
Leute, die mich lange m it neug ierigen  F ra g e n  
belästig t h a tten , zogen sich endlich zurück. N u r  
ein ju n g e r M a n n  blieb a n  der T ü r  stehen 
und  beobachtete aufm erksam  und  schweigend 
jede m einer H and lungen . A ls  ich d a ra n  w a r, 
w ieder einzupacken, näherte  er sich und  frag te  
schüchtern: „ W a s  ist in  dem Säckchen, d a s  
du  in der H and  h ä lts t? "  —  „ S a lz ."  —  „U nd 
in  jenem  Päckchen?" —  „Zw ieback." —  „U nd 
in  der Schachtel d o r t? "  — „ D a  ist R e is , in  
den an d ern  ist Kaffee und  Zucker, in  den 
F laschen ist Ö l und  P e tro le u m . H ier ist noch 
M e h l und  ein Fläschchen L iebig . . . "  „L aß  mich 
hineinschauen! L iebig , ist d a s  deine F r a u ? "  —  
„N ein , L iebig ist e tw as zum  Essen (Fleisch­
extrakt)." —  „A ber sag m ir doch, in  welcher 
Schachtel hast du  denn deine F r a u  versteckt? 
Ic h  möchte sie gerne sehen. Z eige sie m ir , ich 
b in  ja  ganz a llein  h i e r ; du  m uß t sie ja  irg en d ­

wo eingepackt haben , denn  ih r  E u ro p ä e r  h ab t 
a lle s in  Schachteln  und  Büchsen." Alle B e­
teuerungen , m einerseits, daß  ich keine F r a u  
habe, w aren  nutzlos. U m  ihn  zufriedenzu­
stellen und  ihn  lo szub rin g en , zeigte ich ihm  
ein B ildchen der M u tte r  G o tte s  und  sag te: 
„ S c h a u  her, d a s  ist meine M u tte r , aber eine 
F r a u  habe ich nicht." —  „D eine  M u tte r  ist 
schön, aber ich möchte deine F r a u  sehen, um  
zu wissen, wie ih r  E u ro p ä e r  die F r a u ,  in  
einer S chachtel versteckt, bei euch tra g t . Auch 
ich möchte m ein W eib  bei m ir  tra g e n ;  sie 
lä u f t  m ir  oft d a v o n ; ich habe näm lich ih ren  
E lte rn  die K ühe (den K au fp re is) noch nicht 
gezahlt." —  „ Ic h  versichere d ir  nochm als, ich 
habe keine F r a u ! "  —  „ D u- lügst mich a n ,"  
sagte er ru h ig  m tb' überzeugt, „ ih r  W eißen 
h ab t sie versteckt; habe ich sie nicht kürzlich 
in  einem  großen  H u t (G ram m o p h o n ) singen 
gehört —  habe ich nicht d a s  M e h l gesehen, 
d a s  sie m it den europäischen S te in e n  (M ü h len ) 
gem ahlen h a t ? "  (B ei den N egern  bereitet 
eben n u r  die F r a u  d a s  M eh l) . . .

Endlich ging er seines W eges, ab er noch 
im m er überzeugt, d aß  in einer m einer Büchsen 
m it S a lz ,  M e h l, Kaffee —  auch meine F r a u  
versteckt sei.

1 I min 1 1 s 1 min il 1 D er  L öw e a l s  F le ild iv e r lo r g e r . 1 1 linn 1

„U nsere L eute e rfu hren  (in  R ass ili) eine 
glänzende B e w irtu n g  dank der beiden S o ld a te n  
und  eines Löw en. D ieser ha tte  kurz vo rher in  
der N ähe  ein F lu ß p fe rd  überfa llen , es m it 
den kräftigen Tatzen an  der S chnauze e rfaß t 
und  diese so lange  zugehalten, b is  es erstickt 
w a r. D a n n  ha tte  er sich ein S tück  Fleisch fü r 
seinen B e d a rf  au sg ew äh lt u n d  d a s  übrige

g ro ß m ü tig  zurückgelassen, wie es n u n  einm al 
die A rt des K ön igs der W ild n is  ist. G eier 
verrie ten  den S o ld a te n  die erlegte B eu te ; 
diese d ö rrte n  d a s  Fleisch an  der S o n n e  und  
te ilten  n u n  brüderlich unseren  T rä g e rn  davon 
m it, w ofü r sie reichlich entschädigt w urden ."

(Aus dem Reisewerk Bischof Geyers, S . 272).



müiionsrubrik für die fugend.
Von P. Jakob [lehr, Rektor.

Pfingsten!
Pfingsten, das liebliche Fest, war gekommen.
Ich meine nicht das Fest, da die goldene 

, Sonne am tiefblauen Firmament majestätisch 
dahinfährt und ihre wärmenden Strahlen auf 
die lebensvolle Erde herniedersendet; nicht die 
Zeit, da Feld und F lu r  und L a in  und La lde 
in Farbenpracht und Blumendust miteinander 
wetteifern; nicht den Tag, da tausend junger 
Vöglein aus ihrem sicherversteckten Nest sich 
die blühende, sprühende W e lt besehen, da die 
Lerche trillernd schwebt über den smaragdenen 
Wellen fruchtstrotzender Saaten und die sanges­
frohe Amsel auf dem knospenbeladenen Zweige 
sich wiegt, — o nein, ich meine jene denk­
würdige Stunde, in der neues, wahres, über­
natürliches Leben in W indesbraus und Flammen­
brunst über die Erde kam.

M a n  traut kaum seinen Augen — und 
doch! Dieselben M änner, die noch vor wenigen 
Wochen wie furchtsame Lasen sich geflüchtet, 
treten nun hervor, beseelt m it dem M u te  kühner 
Löwen. S ie, denen kurze Zeit zuvor ein Laus  
zu groß vorkam und die sich in banger Sorge 
hinter der verrammelten T ü r eines Zimmers 
zusammenkauerten, fanden jetzt die Stadtmauern 
Jerusalems zu eng. Die Grenzpfähle des Iuden- 
landes zu nah. P etrus, der noch gar nicht 
langher vor dem Weiberklatsch einer einfältigen 
M agd  zusammengeknickt war und seine ganze 
Vergangenheit verleugnet hatte, steht heute da, 
getragen vom Bewußtsein seiner Sendung, als 
Richter seines ganzen Volkes.

Im m er wieder liest der M issionär und 
Missionsfreund das schöne, zweite Kapite l der 
Apostelgeschichte. — And wie da die Zeugen 
der verschiedenen Völkerstämme staunend sich 
fragen: „W a s  bedeutet denn das?", da erhebt 
sich P etrus und führt in beredten W orten aus, 
wie die Berufung der ganzen W e lt zum Glauben 
an Jesus Christus nunmehr ihren Anfang ge- 
nommen habe. E rfü llt werde jetzt das W o rt 
des Propheten Joel, daß der L e rr  seinen Geist 
ausgieße über a l l e s  Fleisch. S o  war das 
erste christliche Pfingstfest zugleich zum ersten 
Wiegenfest der katholischen Missionstätigkeit 
geworden. S turm  und Feuer bilden seine macht­
volle Bestätigung von oben, sowie seine un­

verkennbaren Symbole fü r uns. W ie  der S turm  
im ungestümen Lauf die ungesunden Stoffe 
der Lu ft hinwegfegt und die schwarzen Gewitter­
wolken vertreibt, so w ird dieser Pfingststurm 
die W e lt durchbrausen, die Lerzen reinigen, 
die Todesschatten des Leidentums verscheuchen: 
das Antlitz der Erde wird erneuert werden.

Aber nicht nur im reinigenden S tu rm  fuhr 
die K ra ft Gottes vom L im m el hernieder, sondern 
auch im leuchtenden, wärmenden Feuer. La tte  
nicht der göttliche Leiland selbst gesagt: „Feuer 
kam ich zu senden auf die Erde, und was w ill 
ich anders, als daß es brenne?" (Luk. 12, 49). 
W o h la n ! se in  Feuer, sein göttliches Feuer, 
sein Pfingstfeuer, es kam herab, und „wozu 
anders, als daß es brenne?" D ürfte  es da ein 
Strohfeuer sein, das nur fü r wenige Augen­
blicke da oben auf S ion  in hellen Flammen 
emporloderte, oder muß es nicht vielmehr die 
ganze Erde erwärmen und hineinleuchten in  die 
äußerste Finsternis der Leidenwelt? OhneZweifel, 
so wie der Pfingsttag der Geburtstag des 
katholischen Missionswerkes, so ist das P fingst­
feuer auch ein Missionsfeuer —  d a s  M issions­
feuer. Aber wie sollte es hinausgetragen werden 
unter die verschiedensten Völker der Erde, wie 
sollte hört feine erleuchtende, erwärmende Flamme 
mächtig emporschlagen, wenn es auf dem A lta r  
unseres eigenen Lerzens nur lässig flackernd 
uns selbst kaum zu durchdringen vermöchte?

O  daß doch der Pfingststurm, dieses Wehen 
des göttlichen Geistes, unsere Seele in heiliger 
Missionsbegeisterung mit sich fortrisse-! O  daß 
doch ein neues Pfingstfeuer m it seinen: himm­
lischen Licht, m it seiner reinigenden Flamme 
auch in uns eine glühende Liebe werktätiger 
Missionshilfe entfachte! — I n  irdischen Dingen 
da kommt der S tu rm  aus festgelegten R ich­
tungen, da ergreift das Feuer meist m ir altes, 
dürres L o lz ; in himmlischen aber, da weht der 
Geist, woher er w ill, da wird die lautere Lohe 
der liebevollen Lingabe an ein großes Werk 
genährt auf dem Lerd  des Lerzens durch das 
schmiegsame, biegsame L o lz  der Jugend. W o h l 
fleht die Kirche in diesen festlichen Tagen fü r uns 
alle:

„W as da starr ist, bieg’ ohn’ Schade!
W as da kalt, durchglüh’ in Gnade!
And das Krumme zieh’ gerade!"



Aber bei der Jugend hat der allwaltende 
W undertäter doch leichteres Werk. I h r  W ille  
ist nicht erstarrt, ih r herz nicht vereist, ihre 
Seele nicht bekannt m it den A b - und Amwegen 
zielentfremdeter Zaghaftigkeit. Nach dem Guten 
geht ihr Geist, fü r das W ahre w a llt warm 
ih r B lu t ,  und das Schöne, das Lohe, das 
hehre, das himmlische ist noch voll und ganz 
der holde Zauber ihrer goldenen Träume, der

befruchtende T au  ihres blütenreichen Gemütes, 
die lebenweckende Sonne ihres tatendurstigen 
F rühlings.

D er Pfingststurm weht weiter. M öge der 
in  ihm herniedersteigende Pfingstgeist in  den 
herzen vieler studierenden Jünglinge einen 
Funken jenes M isfionsfeuers entzünden, das 
die Apostel verzehrte.

'es
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Liebe K inder!
W ir  feiern in  diesen Tagen das dritte große 

Fest der Kirche, das heilige Pfingstfest. Ich  
sage „das dritte", denn Weihnachten ist das 
erste und Ostern das zweite. A n  Weihnachten 
begehen w ir die Geburt Christi. E r hat uns 
den wahren Glauben gebracht, und so ist W e ih ­
nachten das Fest des christlichen G la u b e n s . 
A n  Ostern ist der Heiland auferstanden. E r 
war tot und lebt nun fü r immer. Auch w ir 
werden einmal sterben. A m  Ende der W e lt 
aber werden w ir wiederum von den Toten auf­
erstehen. D as glauben und hoffen w ir, weil 
die Auferstehung Jesu uns allen Grund dazu 
gibt. Ostern ist also das Fest der christlichen 
H o f fn u n g .  And nun kommt Pfingsten.

W ir  feiern in  diesen Tagen das heilige 
Pfingstfest. Es erinnert uns daran, wie der 
he ilige Geist in Gestalt feuriger Zungen über 
die Apostel kam und ihre herzen in heiliger 
Liebe entzündete.

D am m  ist Pfingsten das Fest der christ­
lichen L ie b e .

Nachdem der heilige Geist in der Seele 
der Apostel wohnte, wurden sie mutig. V o r ­
her waren sie sehr furchtsam. A ls  die Juden 
den göttlichen Heiland gefangennahmen, bekamen 
alle Jünger Angst und flohen und versteckten 
sich. Jetzt aber sind sie wie umgewandelt. S ie  
bekennen ihren Glauben ohne Furcht vor allen 
Menschen. Auch w ir dürfen uns nie unseres 
Glaubens schämen und müssen ihn stets tapfer 
bekennen. D am it w ir das können, erhalten auch 
w ir  den heiligen Geist im Sakrament der 
F irm ung. Dieses Sakrament ist sehr wichtig.

D as bemerkt man ganz besonders in  Leiden­
ländern. D ie  M ä rty re r, die wegen ihres Glaubens 
gemartert und getötet wurden, blieben so stand­
haft, weil sie gefirmt waren.

E in  Heide namens Novatus hatte sich be­
kehrt und war getauft worden. E r wollte aber 
nicht gefirmt werden. B a ld  darauf wurden die 
Christen verfolgt, und er verleugnete wiederum 
seinen Glauben. Ganz anders verhielten sich 
die 26 M ä rty re r von Nagasaki in  Japan. Diese 
wurden am 5. Februar 1597 ans Kreuz ge­
schlagen, nachdem sie kurz zuvor das heilige 
Sakrament der F irm ung empfangenhatten. Anker 
ihnen waren auch drei Knaben. D er jüngste 
hatte kaum zehn Jahre. A ls  sie nun hinausgeführt 
wurden und die Kreuze sahen, da eilten sie 
freudig darauf zu. D er Kleinste, namens Ludwig, 
suchte eilends das kleinste, seiner Größe an­
gepaßte Kreuz. A ls  er es gefunden, kniete er 
nieder, küßte es und legte sich sofort darauf. 
Kaum waren die Kreuze aufgerichtet, da stimmten 
die M ä rty re r den Psalm  cm: „Lobet, ih r Kinder, 
den H e rrn ". Sodann sangen sie noch das „Großer 
Gott, w ir loben dich." A ls  sie nun das „Ehre 
sei dem V ater und dem Sohn und dem heiligen 
Geist" angefangen hatten, ließ man sie nicht 
mehr vollenden, sondern durchbohrte sie m it 
Lanzen. S o  waren sie singend in den Himmel 
eingezogen.

Möchte doch auch unser Leben ausklingen 
in ein „Ehre sei dem V a te r". Das aber wird 
es ganz gewiß, wenn w ir die Gnade der heiligen 
F irm ung recht benützen. M i t  diesem Wunsche 
verbleibe ich in Liebe

Jakob.

I Zeder Bezieher des „Stern der Neger" werbe einen neuen!



M l W n  t e  flicologcn-HllfPona-Dcrbanilcg Vßllllichy (fl). 1 .  öl). E ) .
Vom Vororte.

Ein hochgeehrter Priesterfreund des Theo- 
logen-M issions-Verbandes Österreichs, der sich 
in den W interm onaten zur E rholung in R om  
aufhielt, berichtete gelegentlich einer Audienz 
dem Präfekten der P ropaganda, S einer E m i­
nenz dem hochwürdigsten H errn  K ardinal 
Wilhelm van Rosfum, vom Zweck, von der 
A rt der Arbeit und von der V erbreitung des 
Verbandes. S eine  Eminenz fprach feine Freude 
aus über diese M issionsarbeit der Theologen 
Österreichs und erklärte, daß es feine Freude 
und Bew underung wecke, daß in Österreich 
trotz der äußerst traurigen  Lage noch so viel 
fü r die M issionen gearbeitet werde. D er K ar­
dinal sendet dem Theologen-M issions-V erbande 
Österreichs und allen seinen M itg liedern  von 
Herzen seinen Segen.

M öge der T heologen-M issions-V erband recht 
blühen trotz der ungünstigen Verhältnisse, denn 
seine Arbeit ist eine Notwendigkeit und ein 
Segen für die Kirche!

IV. österreichische Theologen-Missiorrs- 
Konferenz.

R efera te :
1 . Rechenschaftsbericht des V orortes.
2 . S ta n d  der akademischen Missionsbewegung.
3. Überleitung des Theologischen M issions­

Verbandes Österreichs in  die U n io  c le r i p ro  
m is s io n ib u s :

a) D er Verband erklärt sich zum G ru n d ­
stock des österreichischen Zweiges der Unio.

b) I n  der Unio bildet der bisherige V er­
band eine eigene G ruppe, die sich m it der 
Vorbereitung fü r praktische M isfionsarbeit in 
der Seelsorge befaßt.

c) Auflassung des S ta tu te s  der externen 
M itglieder seitens des Verbandes.

4. O rgan :
a) O rgan  der U n io  c le ri p ro  m iss io n ib u s .
b ) R aum  fü r M itteilungen der Theologen- 

Gruppe.
c) Aufnahme von Arbeiten der Studienzirkel.
5. Einheitliches Arbeiten der Studienzirkel:
a) Jährlich  legt die Leitung den Zirkeln 

eine aktuelle F rag e  zur Bearbeitung vor. D a s  
Endresultat wird veröffentlicht.

b ) Jed er Zirkel schafft sich ein vierjähriges 
ArbeitsProgram m . (Jedem  Hörer der Theo­
logie soll Gelegenheit geboten sein, sich im

Laufe seiner S tudienzeit über das Wichtigste der 
gesamten Missionswiffenschaft zu orientieren.)

6. Verband und die akademischen M issions­
vereinigungen:

a) Die Theologengruppe der Unio sucht die 
akademische M issionsbewegung im Z ulande zu 
fördern.

b ) Die Theologengruppe der Unio pflegt 
regen Verkehr m it den akademischen M issions­
vereinigungen des A uslandes.

O rt der T a g u n g : M issionshaus S t .  G abriel 
bei M ödling-W ien. Genaue T agesordnung so­
wie P ro g ram m  des M issionskurses fü r P riester, 
Theologen und Laienakademiker im Julihefte.

Stand des Verbandes.
I m  W intersemester 1920 /21  w aren an­

gemeldet:
1. D er Katholische akademische M issions­

verein in Brixen m it 95 internen und 20  ex­
ternen M itgliedern. O bm ann H err Theologe 
Georg Gredler.

2. D er Katholische akademische M issions­
verein G raz  m it 84  internen und 5 externen 
M itgliedern. O bm ann H err Theologe F ranz  
Lind.

3. D er Theologen-M issionsverein Heiligen­
kreuz (S tif t) . O bm ann F r .  S tephan  W ies- 
bauer, 0 .  C.

4. D er akademische Missionszirkel Leitmeritz 
m it 42  M itgliedern. O bm ann H err Theologe 
Albin Kollmann.

5. D er Theologen-M issionsv erein Linz m it 
52  M itgliedern. O bm ann H err Theologe M a rtin  
Pim m ingstorfer.

6. D er Theologen-M issionsverein S t .F lo r ia n  
(S tif t)  m it 28  internen und 30  externen M it­
gliedern. O bm ann F r .  Ludwig Assmann.

7. D er akademische Missionszirkel S t .  P ö lten  
m it 38  internen und 34  externen M itgliedern. 
O bm ann H err Theologe F ran z  G ravogl.

8. D er Theologen-M issionsverein W eidenau 
m it 17 internen und 11 externen M itgliedern. 
O bm ann H err Theologe Friedrich Lehnen

Dem Verbände neu angegliedert wurden:
9. D er Theologen-M issionsverein Klagen- 

fu rt m it 23 M itgliedern. O bm ann H err Theo­
loge Johannes Koch.

10. D ie Theologen-M issionssektion S a lz ­
burg. O bm ann H err Theologe M a r tin  Pfatsch- 
bacher.



Arbeit der Studienzirkel.
Wintersemester 1920/21.

B r i x e n  (2 0  M itg lie d e r): M issionskunde 
A siens. —  S chu le  und C h a r i ta s  der katho­
lischen M ission  in  In d ie n . —  W irtschaftliche, 
politische und  religiöse L age in  J a p a n .  —  
Überblick über die katholische W eltm ission  und 
d a s  M issionsw esen in  den deutschen L än d ern .

L in z  (29  M itg lie d e r): A llgem eine M iss io n s­
geschichte. —  M iss io n s-A lte rtu m . —  M iss io n s­
M it te la l te r  (zwei R efera te). —  M ission  in  Asien 
(zwei R efera te). —  M issio n  in  A frika.

S t . F l o r i a n :  E ucharistie und  V ollkom m en­
heitsstreben  m it Berücksichtigung der heutigen 
Z eit. —  M ission , J e s u  letzter W ille  und  w ir.

S t .  P ö l t e n  (3 8  M itg lie d e r): D ie  aktuellste 
F ra g e  der G egenw art. —  B ib lisch -trad itioneller 
M issionsbew eis. —  D ogm atisch-ethischer M is ­
sionsbew eis. — N atü rliche M issio n sb eg rü n ­
dung . —  M iss io n sp ro p ag an d a . —  M ission  
in  A frika. —  M issio n  in  In d ie n . —  M ission  
in  O stasien ( J a p a n ) .

Theologen-Missionsverein Berxen.
(Tätigkeitsbericht, Wintersemester 1920/21).

Gestützt au f die A rbeiten  des V o rja h re s , 
konnte der M issionsvere in  im  verflossenen 
W intersem ester 1 9 20 /2 1  w eiter gedeihen und  be­
re its  zu voller B lü te  gelangen.

a) T ätigkeit im  I n n e r n : D e r  V ere in  zäh lt 
9 5  M itg lie d e r und  w urde am  24 . O ktober m it 
einem  V o rtra g e  P . S chw eigers (F . 8 . G. M i l ­
land  bei B rix en ) ü b er den zentralafrikanischen 
N egerstam m  der N ia m -N ia m  eröffnet. A m  
16. N ovem ber hielt P . S im o n , 0 .  F .  M . a u s  
B ozen, einen L ich tb ilde rv o rtrag  ü b er C h ina . 
A ls  G äste nahm en  d a ra n  te il die Hoch­

M issionsreisen  in  Z e n tra la fr ik a . V on  Bischof 
F ra n z  d a tie r  G eyer, Apostolischer V ikar von 

K hartum .
I n  diesem prächtigen Reisebuch schildert der 

hochwürdigste Verfasser seine vielen interessanten 
Fahrten und Wanderungen im schwarzen Erdteil. 
An 400 Abbildungen zieren das großangelegte, 
für die Missionsgeschichte der Nilländer bedeutungs­
volle Werk. Alle Negerstämme jener weiten Ge­

w ürd igen  H erren  H au sv o rstän d e  und  drei 
hochw ürdige H erren  P rofessoren . D a s  „N e- 
gerl" konnte dem V o rtrag en d en  m it einem 
beträchtlichen S üm m ch en  vergelten. P .  S im o n  
w idm ete d a fü r  dem V ere in  P . G ru b e rs  W eih- 
nachtsm issionsbuch „E h re  sei G o tt  in  der 
H öhe". —  D e r  S tu d ienz irk e l vereinte alle v ier­
zehn T a g e  seine M itg lie d e r (23 ). S e in e r  a u f­
strebenden weltpolitischen B edeu tung  und seiner- 
relig iösen  N o t wegen w urde fü r  d a s  laufende 
.Z irk e ljah r Asien a ls  m issionskundlicher V o r ­
tragsgegenstand  gew ählt. —  E ine V ersam m lung  
(5 . D ezem ber) w a r  a ls  F ra n z is k u s -L a v e r iu s -  
F e ie r m it entsprechendem V o r tra g  allgem ein zu­
gänglich und  auch gu t besucht.

b) T ätigk e it nach au ß en : D e r  V erkehr m it 
a. o. M itg lie d e rn  (20 ) w urde  w ieder aufge­
nom m en. E in  hochw ürdiger H e rr w urde zur 
G rü n d u n g  eines K ind h e it-Jesu -V ere in es  m it 
L i te ra tu r  unterstützt. D ie  lehrreichen B riefe  der 
a u sw ä rtig e n  M itg lie d e r w erden  im  V ereine 
veröffentlicht. M i t  H ilfe  des V ere ines konnte 
P .  S im o n  den L ich tb ilde rv o rtrag  auch fü r  zwei 
G ym nasien  ha lten . —  A n  allen  sechs G y m ­
nasialkongregationen  D e u tsc h -S ü d tiro ls  bestehen 
M issionssektionen, von deren reger A rb e it der 
S tu d e n te n -S o d a le n ta g  B ozen 192Q  Z e u g n is  
gab. —  G esam m elte M ark en  und G eld w urden  
an  verschiedene M issio n sh äuser abgegeben. V om  
V ereine selbst w erden 13  M issionszeitschriften 
gehalten, d a ru n te r  „Z eitschrift fü r  M iss io n s­
w issenschaft". D ie  B ib lio thek  w urde ziemlich 
benützt; m ehrere J a h rg ä n g e  von  Zeitschriften 
ließ  m an  binden und  erw arb  die S a m m lu n g  
„ A u s  allen  Z o n en "  (V ergangenheit und G egen­
w a r t  der F ran z isk an er-M issio n en , 2 0  B ä n d ­
chen). —  M ö g e  In teresse  und  B egeisterung fü r  
die M issionen  auch w eiterh in  b lühen!

biete mit ihren fremdartigen Sitten und Ge­
bräuchen ziehen in buntem Wechsel am Blick des 
Lesers vorüber. Meisterhafte Schilderungen der 
afrikanischen Tier- und Pflanzenwelt finden sich 
fast auf jeder Seite. Wir empfehlen die Anschaffung 
dieses Buches allen Missionsfreunden, namentlich 
den Instituten und Vereinen. Es kann vom Verlag 
Herder zu Freiburg im Breisgau durch jede Buch­
handlung bezogen werden. Preis 12 Mark.

Durch Sand, Sumpf und Wald.
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